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War Tito ein Feminist? D iese provokative Frage steilt Sabrina P. Ramet in der Einlei-
tung (3-10) angesichts der Tatsache, daß unter den sechs politischen Systemen, in denen 
die Jugoslawinnen im Lauf des 20. Jh.s lebten, einzig das kommunistische Einparteien-
system ihnen rechtliche und politische Gleichheit zugestand. Die Antwort ist nein. Gleich-
stellungspolitik hatte im sozialistischen Jugoslawien nie Priorität, und der Terminus 
,,Feminismus" galt als „bourgeois" und somit als antisozialistisch. Ausgehend von die-
ser Fragestellung präsentiert Ramet einen lesenswerten, ebenso informativen wie anre-
genden Sammelband mit fünfzehn Beiträgen, die die Geschlechterpolitik und -geschich-
te auf dem Gebiet des ehemaligen Jugoslawiens im 20. Jb. behandeln. Der Band ist in 
vier Teile gegliedert, die nebst einem Überblick (Teil 1) und den Jahren von der Grün-
dung bis zur Auflösung des jugoslawischen Staates 1918 bis 1989 (Tei l 2) auch die 
postkommunistischen 90er Jahre (Teil 3) und e inen Abschnitt über Literatur und Reli-
gion umfassen (Teil 4). 
Hochinteressant und den (leicht veränderten) Wiederabdruck sicher wert ist der Arti-
kel des kalifornischen Geschichtsprofessors Andrei Simic ( 11-29) über,. Machismo and 
Cryptomatriarchy", der erstmals 1983 in der Zeitschrift Ethos 11/ 1-2 erschienen ist. 
Simic untersuchte in den 70er Jahren die Geschlechterbeziehungen in vorwiegend serbi-
schen Familien in Jugoslawien sowie in der serbischen Diaspora in den Vereinigten Staa-
ten. Anknüpfend an die traditionelle erweiterte Familienform stellte er eine außerordent-
lich geringe Affinität zwischen jüngeren Eheleuten fest. Eine s tarke Beziehung hinge-
gen fand er zwischen Müttern und Söhnen. Serbische Mütter übten über den erwachse-
nen Sohn Macht aus und dirigierten so ihre Familie, insbesondere die Schwiegertochter. 
D er Tod der Schwiegermutter führte häufig zu einer Verbesserung der Ehebeziehung im 
A lter, da die Ehefrau nun die Möglichkeit erhielt, selber die Mutterrolle für ihren Mann 
zu übernehmen. Simic schließt auf ein Kryptomatriarchat, das durch die nach wie vor 
s tarke Trennung der Geschlechtersphären nach außen die Illusion eines uneingeschränk-
ten P atriarchats aufrechterhält. 
Thomas A. Emmert schreibt S. 33-49 über die wichtigste feministische Frauenorgani-
sation im Jugoslawien der 20er Jahre, den „ tenski. pokret .. (Frauenbewegung). Auch 
dieser Beitrag basiert auf einer ä lteren Arbeit, hier einem Vortrag aus dem Jahr 1986. 
Dies mag erklären, weshalb der Text fast ausschließlich auf Artikeln aus der g leichnami-
gen Vereinszeitschrift des „ Zensh pokret" und auf Jovanka Kecmans parteiideologisch 
korrektem Standardwerk ,,Zene Jugoslavije u radnickorn pokretu i zenskim organizaci-
jama 1918- 1941" (Belgrad 1978) basiert. Schade ist, daß Emrnert nur die erste Hälfte 
der Zwischenkriegszeit darstellt, obwohl die Vereinsgeschichte in den 30er Jahren unter 
dem Eindruck von Weltwirtschaftskrise und politischer Polarisierung sehr bewegt ver-
lief. Zu bedauern is t auch sein Verzicht auf den Kontext der überaus zahlreichen anderen 
jugoslawischen Frauenorganisationen dieser Epoche. Er beschränkt sieb auf den Hin-
weis, daß die Jugoslawinnen aufgrund ihrer Leistungen während des Ersten Weltkrieges 
ein neues Selbstbewusstsein zeigten und motiviert waren, s ich öffentlich zu betätigen. 
Die Ljubljaner Polito login V lasta Jalusic; betont in ihrem Text über die S loweninnen 
in der Zwischenkriegszeit (51-66) den Zusammenhang zwischen Feminismus und D e-
mokratie. Sie zeigt, wie d ie slowenischen Frauenrechtlerinne n vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges auf die nationale Frage angewiesen waren, um ihrem Begehren nach politi-
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scher Gleichberechtigung Gewicht zu verleihen. Die Enttäuschung über den ihnen zuge-
wiesenen Status im Rahmen des Königreichs der Serben, Kroaten und Slowenen war 
groß. Nicht nur wurde den Frauen die politische Mündigkeit verweigert. Die sloweni-
schen Frauenrechtlerinnen sahen sich im neuen Staat am progressiven Ende der femini-
stischen Aktivitätsskala und mußten Überzeugungsarbeit bei den südlichen Nachbarin-
nen leisten. Erst im Widerstand gegen die angedrohte landesweite Einführung des reak-
tionären serbisch en Bürgerlichen Gesetzbuches von 1844 fanden sich die Sloweninnen 
vereint. Die Angst vor dem Verlust bereits zugestandener Rechte b lieb im 20. Jh. der 
gemeinsame Nenner, der die Frauen Sloweniens auf die Straße brachte . 
Barbara Jancar-Webster, amerikanische Politologieprofessorin und Autorin des Bu-
ches „Women and Revolution in Yugoslavia 1941- 1945" (Denver 1991 ), dekonstruiert 
in ihrem Artikel S. 67-87 über Frauen im jugoslawischen Volksbefreiungskrieg den My-
thos der kampferprobten „Partizanka". Nur eine Minderheit nahm aktiv am Partisanen-
krieg teil. Während die Frauen in leitenden Positionen aus einem gebildeten und urba-
nen Umfeld stammten, kamen die einfachen Partisaninnen vom L and, waren jung und 
ungebildet und hatten im Krieg ihr Zuhause verloren. Sie bekamen ein Gewehr in die 
Hand gedrückt und wurden angewiesen, sich der Partisan eneinheit ihres Dorfes a=u-
schließen. Die wenigsten überlebten die ersten M onate als Soldatin. Sechzehn führende 
Veteraninnen des Bundes der Kommunisten Jugos lawiens SK.J und der Antifaschisti-
schen Frauenfront AFZ gaben in Gesprächen als Gründe für die aktive Teilnahme am 
Krieg nationale Anerkennung und Würde, gleiche Rechte rtir die Frauen, und Entsetzen 
über die Leiden der Bevölkerung an. Dogmatismus und absoluter Parteigehorsam w aren 
überlebensnotwenig. D en „top down"-organisierten AFZ identifiziert Jancar-Webster als 
Parteiinstrument zur Frauenmobilisierung und -erziehung. Die Aktivistinnen akzeptier-
ten seine Abschaffung 1953 fast ohne W iderstand. Die Anerkennung der wichtigsten 
Frauenforderungen aus der Zwischenkriegszeit war vielen Frauen Belohnung genug. Von 
der florierenden Frauenbewegung der Zwischenkriegszeit blieb in Titos Jugoslawien nicht 
viel übrig. 
Sabrina P. Ramet b ehält sieb das Kapitel über „Tito 's time" (89- 105) vor. Ihre Struk-
turanalyse des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens SKJ zeigt, daß alle progressiven 
Kräfte und Ideen im Rahmen des Parteiprogrammes abgewickelt werden mußten. Die 
Partei selber war überzeugt, die richtigen Instrumente zur Umsetzung der 1946 in der 
ersten Nachkriegsverfassung garan tierten Gleichstellung der Geschlechter zu besitzen. 
Sie lancierte eine Propagandakampagne zwecks Volksumerziehung, verpaßte es aber, 
das Schulsystem mitei=ubezieben und sexistische Inhalte aus den Schulbüchern zu ent-
fernen. Im Vergleich zum Vorkriegsstandard waren die Resultate der Kommunis ten be-
achtlich. Die Analphabetenrate unter den Frauen wurde massiv heruntergedrückt, und 
der Frauenanteil an den Universitäten und in der Berufswelt stieg kontinuierlich. Den-
noch blieben die Frauen von diversen Berufsgruppen praktisch ausgeschlossen und wa-
ren in den Führungsgremien untervertreten. D ie Partei anerkannte die Unterrepräsentie-
rung der Frauen in den eigenen Reihen erstmals am Achten Kongreß 1964, ohne jedoch 
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Obwohl sie das Scheitern ihrer G le ichstellungsstrategie 
zugab, räumte sie alternativen Erklärungsmustern, insbesondere dem feministischen, keine 
Berechtigung e in. 
Über hundert Seiten sind der Veränderung der Geschlechterverhältnisse nach der Auf-
lösung des kommunis tischen Jugoslawien und unter den Bedingungen des Krieges. in 
den 90er Jahren gewidmet. Vlasta Jalusic berichtet über die Mobilisierung der S lowe-
ninnen angesichts der drohenden Abschaffung des Selbstbestimmungsrechtes der Frau-
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en über die Fortpflanzung. Tatjana Pavlovic schreibt über den Männer- und speziell den 
Vaterkult in Tudjmans Kroatien. Zarana Papic dokumentiert die öffentliche Entmach-
tung der Männer in Serbien zugunsten von Slobodan MiJosevic, der zun1 Patriarchen der 
Nation wurde. Julie Mertus berichtet über die Schwierigkeit der Kosovo-Albanerinnen, 
ihre Geschlechtsidentität stärker als die nationale Identität zu gewichten: Soziale und 
geschlechterspezifische Probleme werden zur Folge der serbischen Oppression, ein En-
gagement für übernationale Themen wie Menschenrechte oder Frauenemanzipation zum 
nationalen Verrat. Zwei weitere Artikel beschäftigen sich mit Bosnien: Obrad Kesic 
schreibt über das durch den Krieg entstellte Frauenbild, und Dorothy Q. Thomas und 
Regan E. Ralph über die Massenvergewaltigungen im Krieg. 
In Teil 4 stellt die amerikanische Slawistin Gordana P. Crnkovic S. 221-241 promi-
nente kroatische Schriftstellerinnen vor: Dragojla Jarnevic, Ivana Brli6-Mazuranic und 
Mari ja Juric Zagorka als Vertreterinnen der älteren Generation, sowie die Zeitgenossin-
nen Slavenka Drakulic, Dubravka U gresic und Irena Vrkljan. In einem weiteren Kapitel 
(243-258) zeigt sie die Konstruktion von Geschlecht am Beispiel der jugoslawischen 
L iteratur auf. 
Spannend und anregend ist der Versuch des Amsterdamer Anthropologieprofessors 
Mart Bax, d ie sogenannte „women's madness" im Umkreis des herzegowinischen Wall-
fahrtsortes Medjugorje zu interpretieren (259-273). Er stellt einen Zusammenhang zwi-
schen der traditionell erhöhten Gewaltbereitschaft in dieser Region und dem Geister-
g lauben der Frauen her, der von den hier tätigen Franziskanennönchen unterstützt wur-
de. Der plötzliche Zustrom von Pilgern nach der ersten Marienerscheinung 1981 brachte 
das soziale Gleichgewicht der D örfer rund um den Berg Podbrdo durcheinander. Die 
Bäuerinnen reagierten auf ihre durch den Tourismus drastisch erhöhte Arbeitsbelastung 
mit von den Männer als hysterisch taxierten Berichten über Geistererscheinungen. Zu 
ihrer großen Verbitterung verweigerten die Priester die Vertreibung des Bösen durch 
Exorzismus. Bax analysiert schlüssig, daß in früherer Zeit die Frauen dieser Region den 
G lauben an böse Dämonen gezielt einsetzten, um mit Hilfe der Franziskanerrnönche die 
Gewaltbereitschaft der Männer unter Kontrolle zu halten. 
Insgesamt bietet der Sammelband einen guten Einblick in Geschichte und Aktualität 
der Geschlechterverhältnisse im ehemaligen Jugoslawien. Er zeigt bisherige Forschungs-
leistungen ebenso auf wie offene Fragen und Ansatzpunkte zur Weiterarbeit. Es ist zu 
hoffen, daß Ramets Input auf Echo stößt und neue und weiterführende Forschungen 
anregt. 
Basel Na tasa Miskovic 
G ünther Tutschke, Langenscheidts Taschenwörterbuch Kroatisch. Neuentwicklung 
1999. Berlin, München u. a.: Langenscheidt 1999, 959 S., ISBN 3-468- 11310-2 
Normalerweise werden praktische Wörterbücher nicht in wissenschaftlichen Zeitschrif-
ten beschrieben. In diesem Falle ist aber eine Ausnahme zweckmäßig, denn bereits die 
Bezeichnung der Sprache ist problematisch, und daher kann die Frage, was mit diesem 
Wörterbuch sinnvoll anzufangen ist, auch für den Spezialisten interessant sein. Seit dem 
Dayton-Abkommen von 1995 is t nämlich die Existenz von drei Schriftsprachen auf dem 



































auf: den Tit 
kenswert: ( 
heute mitsc 




gend] vs. [f. 




dies auch de 
reo wurde i1 
Südost-Forsch 
